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SCHWEIZERISCHE

Fragen derTheologie und Seelsorge

Amtliches Organ der Bistümer Basel,

Chur, St. Gallen, Lausanne—Genf-

Freiburg und Sitten

KIRCHEN
ZEITUNG

35/1971 Erscheint wöchentlich 2. September 139. Jahrgang Druck und Verlag: Raeber AG Luzern

Liturgische Fragen an der Juli-Konferenz der Schweizer Bischöfe

Bei ihrer Konferenz vorn 5.-7. Juli 1971
befassten sich die Bischöfe mit folgenden
liturgischen Traktanden: Messfeier für
bestimmte Personenkreise und im kleinen
Kreis - Kommunionspendung (besonders
Kelchkommunion) - ökumenische Über-

Setzungen und revidierte Staruten der
LKS. Da es bis zur endgültigen redaktio-
nellen Bereinigung einiger Texte noch

etwas Zeit braucht, bis die Beschlüsse der
Bischöfe in ihrem Wortlaut veröffen't-
licht werden können, soll in diesem Bei-
trag eine ersoe umfassendere Orientie-
rung gegeben werden.

1. Messfeier für bestimmte ^
Personenkreise und im kleinen
Kreis

1.1 In einem gewissen Sinn kann man
die seit SchlusS des Konzils (Sich mehr
und mehr ausbreitende Praxis, die
Eucharistie im kleinen Kreils zu feiern,
als «Neuland» in der Seelsorge bezeich-
nen. Liturgiegeschiichtlich gesehen ist die-
se Art der Messfeier an sich gar nicht so
neu. Durch alle Jahrhunderte hindurch
gab es sie in mehr txler weniger ausge-
prägtem Mass.

Als Hausmesse z. B. hat sie sich in be-

stimmten Gegenden der Kirche bis auf
den heutigen Tag erhalten. Neu list aller-

dings, dass man in der Gestaltung solcher
Messfeiern mehr Rücksicht auf den klei-

nen Kreis nehmen möchte, als es bei den

lateinischen möglich oder auch nötig war.
Zu Beginn des Jahres 1970 erschien in

den A. A. S. eine vöm 15. Mai 19(59

datierte römische Instruktion: «De missis

pro coetibus particularibus». Nach all-

gemeiner Auffassung der Liturgiker und

Palstoralrheologen enthielt diese Instru'k-

tion durdhaus positive Ansätze, in dem
sie z. B. auf die Bedeutung kleiner Ge-
meinschafcen und auf die Wichtigkeit
ihrer Förderung hinwies. Auch die Mah-
nung, güt zu überlegen, ob es immer und
in allen Fällen angezeigt sei, in besonde-
ren Gemeinschaften die Eucharistie zu
feiern, oder ob nicht andere Formen des

Gottesdienstes gepflegt werden sollten,
fand ungeteilte Zustimmung. Kritisiert
wurde jedoch besonders, daiss für die
Messfeiern für besondere Gemeinschaf-
ten die Ordnung der Gemeindemesse und
die Texte des Missale als ausschliesslich
verpflichtend vorgesehen wurden. Ent-
sprechend ihrem Recht, wie es in der Nr.
6 der Allgemeinen Einführung zum Mis-
sale zum Ausdruck kommt, haben ver-
schiedene Bischofskonferenzen im An-
sohlu'ss an die römische Instruktion, je-
doch über diese hinausgehend, Richtli-
nien für Messfeiern im kleinen Kreis er-
lassen. So machte auch die Liturgische
Kommission der Schweiz (LKS) L970
eine entsprechende Eingabe an die Bi-
schofskonferenz. Wegen der Bedeutung
der Sache beschlossen die Bischöfe, die
Eingabe den diözesanen Priester- und
Seelsorgeräten zur Stellungnahme zu un-
rerbreiten. Das brachte zunächst eine be-
dauerliche Verzögerung in der Veröffent-
liichung des erwarteten Dokumentes mit
sich, führte aber zugleich dazu, dass die
ganze Frage nochmals grundsätzlich
überdacht werden mussce. Man kritisierte,
dass die Vorlage der LKS in ihren dog-
manschen Aussagen nichts Neues biete
und iin einer etwas überholten Begriff-
l'ichkeit stehen bleibe. Man wies darauf
Ihn, dalsS das ganze Dokument zu sehr
juristischer und zu wenig pastoraler Art
sei. Die LKS beschloss darauf, eine neue

Hingabe zu erarbeiten unter Mithilfe -
neben Vertretern der Priester- und
Seelsorgeräte - von Delegierten der Ju-
gendverbände, einem Pastoraltheologen
und einem Soziologen. Die wesentlichen
Punkte des in zwei Sitzungen neu erar-
beiteten Dokumentes wurden der Kon-
ferenz der Bischofs- und Generalvikare
im Juni 1971 vorgelegt und im Juli
konnten sich die Bischöfe mit der zwei-
ren Vorlage des LKS befassen.
1.2. Die erste Eingabe harre den Titel
«Messfeier im kleinen Kreis», wobei vor
allem an Gruppen- und HauSmessen ge-
dacht war. Die Priester- und Seelsorge-
rate wünschten jedoch, dass besonders
auch der «bestimmte Personenkreis» spe-
ziell genannt und in seiner Bedeutung
dargelegt werde. Man wies auf die drei
Typen von Messfeiern hin, wie sie der
tatsächlichen Pastoral entsprechen: Ge-
meinde - bestimmter Personenkreis -
Gruppe.
Die Mitglieder der Bischofskonferenz
waren sich über die Bedeutsamkeit und
Notwendigkeit eines Dokumentes zur
Frage der Mdssfeier für bestimmte Per-
sonenkreise und im kleinen Kreis einig.

Aus dem Inhalt:

L/rzrrg«c/)e Frage» rr« r/er /«//-Ko«/ere»z
r/er ScTwe/zer Bwc/jö/e

D/V 5VArawe«/r?//e» /» D/r^aur/o»

Fer/e«j-e;«/»rrr «£er £/rcMc/>e /«geW-
rfr/>e/V

/«tiwr/AcFe Af/rr/o« - Be«<rgri:o//e£re

Hw;//c/>er Te//
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Sie beschlossen, Weisungen zu erlassen,
in denen die wichtigsten Punkte, die es

zu berücksichtigen gilt, zusammengestellt
sind. Dabei betonten sie, die erwähnten
MeSsfCiern dürften nicht zu einer Be-

einträchtigung der Gemeindemessen füh-

ren, sowohl hinsichtlich deren liturgischer
Gestalt als auch deren pästoraler Hau-
figkeit. Sie stimmten grundsätzlich dem

Antrag zu, dass Messfeiern für bestimmte
Personenkreise und im kleinen Kreis
ohne besondere Erlaubnis auch ausserhalb
einer Kirche oder Kapelle gefeiert wer-
den können, wünschten jedoch, dies

dürfe nicht zu einem Exodus aus Kir-
chen und Kapellen führen, die dank der

Spendefreudiigkeit der Gläubigen für
den Gottesdienst gebaut wurden.
Hinsichtlich der gaben sie

einer Vereinfachung, nicht aber einem
schlechthinigen Verzicht ihre Zust'im-

mung, wobei Ort und Umstände zu be-

rücksichtigen 'sind. Schliesslich erteilten
sie Auftrag zur Veröffentlichung der von
der LKS erarbeiteten Handreichung, die
eine soziologische Bestandesaufnahrne,
theologische Reflexionen von Ispiritueller
und homiletische Bedeutung und pasto-
rale Hinweise enthält. Die Schlussredak-
tion wird durch die drei liturgischen In-
stiioute (Freiburg, Lugano, Zürich) ikn
Monat September vorgenommen, worauf
dann die Drucklegung erfolgen kann.

2. Kommunionspendung und
-empfang

Am 26. Juni 1970 erschien eine römi-
sehe Instruktion über dlie Kelchkommu-
nion, die den Bischofskonferenzen weit-
gehende Vollmachten einräumt, selber

zu bestimmen, bei welchen Gelegenhei-
ten der Kelch den Gläubigen gereicht
werden kann. Die LKS unterbreitete den

Bischöfen bei ihrer März-Konferenz
eine entsprechende Vorlage und in be-

reinigter Form nochmals der Juli-Kon-
ferenz. Die Bischöfe gaben Auftrag, die

Weisungen betreffend Kelchkommunion
zusammen mit den schon früher erlasse-

nen Weisungen über Kommunionspen-
dung und -empfang zu veröffentlichen.
Sie werden zusammen miit den Weisun-
gen und der Handreichung für die unter
1. genannten Messfeiern publiziert.

3. Ökumenische Übersetzungen

Wie schon früher mitgeteilt wurde
(SKZ Nr. 22/197 L S. 315), können die

neuen Übersetzungen der beiden Glau-
bensbekenntnisse, des .Gloria', des ,Sanc-
tus', des ,Agnus Dei' und des ,Gloria
Patri' bereits jetzt 'in den Gottesdiensten
eingeführt werden, während der Zeit-
punkt der definitiven Einführung noch

festzulegen ist. Die Bischofskonferenz
befasste sich mit der Anregung der Kon-
rakesitzung der Liturgischen KommiSsio-

nen des deutischen Sprachraums, die neu-
en Übersetzungen vom 1. Adventssonn-

tag 1971 an allgemein zu gebrauchen.
Die Bischöfe 'Stimmten diesem Vorschlag
unter dem Vorbehalt zu, dass auch die
andern Bischofskonferenzen dieses Da-
cum festlegen. Inzwischen Ist bekannt ge-
worden, dass die Österreichische Bischofs-
konferenz die Einführung vom neuen
Schuljahr an, das mit dem Herbst 1971

beginnt, 'empfiehlt. Ein entsprechender
Beschluss der Deutschen Bischofskonfe-

renz, die bereits im vergangenen März
den Gebrauch der neuen Texte Im Got-
tesdienst nach deren Publikation gestat-
ten, steht noch aus.
Unsere Bischöfe fassten das genannte Da-
tum (1. Adventssonntag 1971) ins Auge,
damit die Frist für die Einführung der
neuen Texte nicht Liber Gebühr lang sei.

Dadurch sollen unerfreuliche Verschie-
denheiten von Pfarrei zu Pfarrei vermie-
den werden, die dem gottesdienstlichen
Geschehen abträglich wären. Auch ist es

wohl günstiger, die Gläubigen nicht
während den hohen Zeiten des Kirchen-
jahres (Oster- und Weihnachtsfestkreis),
sondern während der Zeit lim Jahres-
kreis in die neuen Texte einzuführen.
Die Mitglieder des Liturgischen Insti-
tuts, die sich vor allem aus Vertretern
der diözesanen LiturgiekomnrisSionen zu-

sammensetzen, waren bei ihrer Sitzung
am 25./26. April der Meinung, eine

möglichst rasche Einführung sei auch im
Hinblick auf die Schulkinder wiinschens-
wert.

Antes zu diesem Artikel gab eine Ta-

gung für Landvolkseelsorger im Herbst
1970 in Puchberg bei Wels, Österreich.
Sie stand unter dem Thema «Zeichen
und Formen der Frömmigkeit heute» ' und
fördert eine Fülle von Fragen zutage.
Daraus soll jetzt nur das Gebiet der Sa-

kramenfalien herausgegriffen werden, ein
Komplex religiöser Formen, der nicht
nur durch ein neues Lebensgefühl, son-
dern auch durch neue theologische Über-

legungen in Frage gestellt und damit neu

zu überdenken ist. Der Beitrag kann und

will nur einige Hinweise bieten, die
vielleicht Anregung zu weiteren Über-

legunigen geben und vor allem für unsere

pastorale Praxis von Bedeutung sein

könnten.

1. Die Sakramentalien als Zeichen
des Glaubens

W'ir wissen es heute besser als die Men-
sehen des Altertums, dass Leib und Seele

4. Revidierte Statuten der LKS

Zu Beginn des laufenden Jahres hatte
Herr Bischof Dr. /too«- Hfmggz der
LKS mitgeteilt, er möchte als Interims-
Präsident zurücktreten, sei aber bereit,
der Kommission weiterhin als Berater
zur Verfügung zu stehen. Dieser Be-
schluss wurde von allen Mitgliedern sehr
bedauert, doch harten sie Verständnis für
die grosse Belastung ihres bisherigen
Präsidenten und dankten ihm aufrichtig
für seine Arbeit. Als neuer Präsident
wurde Herr Abt Dr. Georg f/o/z/err
vorgeschlagen, der schon früher in der
LKS mitgearbeitet hatte, für das neu zu
schaffende Amt eines Vizepräsidenten
Herr Weihbischof Dr. Gö/zr/e/ ß«//er.
Diese Vorschläge sowie die dadurch not-
wendigen Änderungen der Statuten war-
den von der Bischofskoniferenz appro-
biert.
An ihrer letzten Generalversammlung hat
die Liturgische Kommission der Schweiz
sodann beschlossen, die Amtszeit ihrer
Mitglieder auf drei Jahre zu beschränken,
jedoch mit der Möglichkeit der Wieder-
ernennung. Künftig wird wohl vermehrt
darauf zu achten sein, dass die Ernannten
nicht ,niur den Kontakt mit dem Bischof,
sondern auch mit den Priester- und Seel-

sorgeräten und während der Synode auch
mit den entsprechenden synodalen Gre-
mien pflegen. Die nächste Ernennung
von Mitgliedern der LKS durch die Bi-
schöfe soll auf die Generalversammlung
1972 hin erfolgen. Ro/>err 7Vo«»z<ot«

eine Einheit bilden. Damit findet jeder
innermenschliche Vorgang seinen Aus-
druck Im äusseren Zeichen, zumeist im
Wort und in der Geste. Das gilt auch
vom religiösen Denken und Erleben.
«Die Gnade selbst drängt nach Verleib-
Hebung; sie zielt auf den Menschen als

ganzen» «. So hat der Mensch dem, was
er glaubt, immer auch im äussern Zei-
chen Ausdruck gegeben: in den verschie-
denen Formen des Gebetes, in der Spen-
dung der Sakramente - sie sind ja in be-

sonderer Weise Zeichen innerer Gna-
denvermitrlung -, iin den Sakramentalien
u. a. m.

* Inzwischen sin'cl die Vorträge und Diskus-
sionsbeiträge der Puchberger Tagung unter
demselben Titel in einer Broschüre ersehie-
nen. Als Herausgeber zeichnen: «Kath. Ak-
tion Österreichs, Arbeitskreis Land» und
«Kath. Landvolkbewegung Deutschlands».
Sie ist zu beziehen bei «Kath. Landvolk-
bewegung» 8 München 38, Kriemhilden-
Strasse 14.

® /. ß. Ale/z in LThK, Bad. 6, Sp. 904.

Die Sakramentalien in Diskussion
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Dass die Sakramentalien, um jetzt von
ihnen eigens zu sprechen, Zeichen des

Glaubens und des Heiles sind, bezeugt
die Liturgiekonstitution des II. Vatika-
nums" gegenüber dem CJC, der sie noch
Sachen und Handlungen (can. 1144)
nennt. Sie haben «in einer gewissen
Nachahmung der Sakramente Wirkun-
gen besonders geistlicher Art» und sollen
«den Menschen dazu bereiten, di'e cigent-
liehen Wirkungen der Sakramente auf-
zunehmen». Freilich ist dabei zu sa-

gen, dass nicht alle Sakramentalien in

gleicher Nähe zu den Sakramenten ste-
hen, sondern die meisten von ihnen als

Bitte um Gottes Hilfe und Schutz mehr
auf die jeweilige Situation des Menschen
und seine Anliegen ausgerichtet sind als

direkt auf seine Heiligung''. Das gilt vor
allem von den benedict'iones invocativae,
den Segnungen.
Äussere Zeichen und Ausdrucksformen
des innern Glaubens sind nach Erdteil
und Volkscharakter, nach Glaubensinhalt
und -Vollzug verschieden und können
selbst im einzelnen Volk je nach Zeit-
epoche ändern, weil wenigstens in diesem
Sinn auch das Religiöse dem Wandel
unterworfen ist. Es sei hier nur auf die
verschiedenen Ausdrucksformen hinge-
wiesen, die der eine katholische Glaube
im Lauf der Zeit und an den verschie-
denen Orten in der Liturgie gefunden
hat und neu zu finden sucht.
Diese Ausdrucksformen und Zeichen
sind aber auch weiterhin geprägt vom re-

ligiösen Weltbild. Es bestimmt die Blick-
richtung, in der der Mensch die ganze
Umwelt und die Dinge in ihrem Wer-
den und Vergehen, ihre innerweltlichen
Gesetze und äussern Kräfte betrachtet.
Es ist daher nicht nur Tatsache, sondern

war zwangsläufig gegeben, dass sich das

frühe Christentum zum Teil vom grie-
chisch-jüdischen Weltbild her bestim-
men 1 iess, wurde es doch in diesen Kul-
turkrei's hineingepflanzt. So ist es zu
verstehen, dass auch die Heilige Schrift
die Welt als eine profane, dem Bösen
ausgelieferte, ja als Cine gottwidrige Welt
sah.

Diese Sicht der Welt blieb, besonders
unter dem Einfluss des hl. Augustinus,

' Liturgiekonstimtion Nr. 60-63.
' Den Zusammenhang zwischen Sakramen-

talien, resp. Sakramenten und Erlösungs-
gnade hat schon P. Notker DW/e in seinem
Buch «Das Segens'buch der heiligen Kit-
che» (Schömingh, Paderborn 1936) mit
einer uns Heutigen allzu barock anmuten-
den Rhetorik dargestellt. Sachlicher und
theologisch differenzierter hat P. Mag««r
/.ö/xw auf diesen Zusammenhang hinge-
wiesen in «Sacramentum mundi» Bd. d,
Sp. 346.

® /. A. Christliches Beten in
Wandel und Bestand, München 1969, S. 65.

® Vgl. die betreffenden Bibelstellen sowohl
für die negative wie für die positive Sicht
bei F. in LThK Bd. 10, Sp. 1021 f.

' Zit. bei TT>. Sat/ory, Wandel christlicher
Spiritualität, Binsiedeln, Benziger 1967,
S. 26.

über Jahrhunderte hinaus die Sicht des

Christentums, so dass J. A. Jungmann
die Frömmigkeit der Karolingerzeit mit
dem lapidaren Satz charakterisieren
konnte: «Zu dem allgemein christlichen
Antrieb zum Gebet kommt als übermäch-
tige Triebkraft eine Dämonenfurcht, die
wohl aus einem nie ganz überwundenen
Heidentum ererbt ist» Überreste sol-

chen Heidenglaubens finden sich später
noch. Und das nicht allein in der Gebets-

haltung, sondern mehr noch in manchem
Brauchtum des Volkes bis heute.

2. Die Sakramentalien als
zeitgebundene Zeichen des
Glaubens

Gegen drohende Mächte sucht man sich

zu schützen. Und weil einst das ganze
Leben noch mehr vom Ausser- und Über-
natürlichen her geformt war und die
Menschen von damals in vielen Vor-

gängen der Natur so viel Geheimnisvol-
les und Drohhaftes sahen, nahmen sie

ihre Zuflucht zu den übernatürlichen
Mächten, zur Hilfe Gottes und der Hei-
ligen. Aus dieser Haltung entstanden
die zahlreichen Formen der Sakramen-

talien: die Weihen, die Segnungen und
nicht zuletzt die Beschwörungen. Gerade
diesen liegt die Überzeugung zugrunde,
dass die Welt und der Mensch weithin
der Gewalt der Dämonen ausgeliefert
ist, die alles mit Schaden, Leid, Krank-
heit und selbst mit der Vernichtung
heimsuchen können. Dieser schädigenden
Macht des Bösen kann nur begegnet wer-
den durch die Macht Gottes. Darum der
befehlende Charakter der Exorzismen,
Aber diese Beschwörungen werden nun
nicht allein etwa gegen einen Besesse-

nen oder über eine Sache gesprochen,
deren sich der Teufel offenbar zu seinen
Zwecken bedient, sondern beispielsweise
schon in der Tauf- und Weihwasser weihe.
Das Salz muss ein sal exoreizatum wer-
den. In der Wasserweihe wird zuerst
der Dämon von dem noch reinen Was-
ser der Natur ausgetrieben, und zwar im
Namen der Dreifaltigkeit. Das setzt be-

wusst oder stillschweigend voraus, dass

diese creatuira in der Gewalt des Teufels
steht, also schon in ihrem Werden und
Sein der Macht des Bösen anheimgege-
ben ist. Und zudem soll dieses Wasser die
Kraft empfangen, den bösen Feind «mit
allen Wurzeln und Fasern auszurotten»
(eradicare et explantare), was wiederum
voraussetzt, dass er in allen Dingen Wur-
zelm gefasst, d. h. über sie von innen her
Besitz ergriffen hat. Der gleiche Grund-
ton schwingt auch in andern Weihefor-
mein und -gebeten und selbst in vielen
Segnungen mit. Die Sicht auf eine Welt,
die ganz und gar dem Binfluss des Bö-
sen offensteht, ihm sogar primär verfal-
len ist, wirkt hier deutlich nach.

3. Die Sakramentalien als
erneuerungsbedürftige Zeichen
des Glaubens

In der neuern und neuesten Zeit hat sich
eine Wende zur positiven Sicht der Welt
abgezeichnet, beeiriflusst durch neue Ein-
sichten in die Schrift und daraus resuil-

tierende theologische Überlegungen. Ih-
reu Niederschlag finden wir sodann in
den Äusserungen des II. Vatikanums.

Schon Paulus schreibt von der Welt, die dem
Fluch der Sünde verfallen ist, «dass sie in

Hoffnung steht. von der Knechtschaft der
Vergänglichkeit befreit und zur herrlichen Frei-
heit der Kinder Gottes» zu gelangen Röm
8,2 1 Sie ist ja auch die von Gott geschaffene,
von Christus angenommene und erlöste Welt,
weshalb sich der Christ, wenn auch mit Vor-
behalt, in sie einbürgern darf". Entsprechend
dieser neuern Auffassung sagt uns auch das
II. Vatikanuni: Die Welt ist die Welt Got-
tes, denn «der ewige Vater hat die Menschen
und die Welt nach dem völlig freien ver-
borgenen Ratschluss seiner Weisheit und Güte
geschaffen» (Kiröhenkonstimtion 2), oder:
«Zur Rechten des Vaters sitzend wirkt er
(Christus) beständig in der Welt» (Kirchen-
konstitution 48), und: der Plan Gottes ist es,
dass «die Menschen die zeitliche Ordnung
einträchtig miteinander aufbauen und immer
mehr vervollkommnen» (Laiendekret 7), alles
Gedanken, die dann von der Pastoralkonsti-
tution «Die Kiirehe in der Welt von heute»
aufgenommen und weiter entfaltet werden.

Für uns sind daher Weltreich und Got-
resreich nicht mehr zwei getrennte oder

gar entgegengesetzte Pole. Sie berühren
und durchdringen sich vielmehr. Auch
der Kosmos ist Schöpfung und Welt Got-

tes, oder, wie es einmal Martin Buber

gesagt hat: «Es gibt nicht das kleinste
Stück der Welt, das nicht mit Gott zu

tun hätte» L Die Dinge sind nicht an sich

schlecht, verteufelt, dämonisch. So müs-
sen sie auch nicht erst der Gewalt des

Bösen entrissen werden, bevor sie als

Mittel zum Heil des Menschen dienen
können. Wir brauchen keineswegs so

weit zu gehen, dass wir «Abschied vom
Teufel» (Herbert Haag) nehmen und
alles auf einen naiven Fortschrittsglauben
und einen alles versöhnenden Weltopti-
mismus setzen. Aber man darf eine sol-

che Entwicklung auch nicht einfach igno-
rieren und nur negativ beurteilend im
Alren stecken bleiben. So ist denn auch

zu hoffen, dass bei einer Neufassung des

Rituals solche Gesichtspunkte berücksich-

tigt werden. Dafür einige Hinweise. Die
Beschwörungen über Wasser, Salz und Öl
dürften ruhig der Vergessenheit anheim-
fallen, und von den Segnungen sollten

nur mehr jene gebraucht und angeboten
werden, die theologisch begründet sind.
In unseren Ritualien stehen aber Seg-

nungen, die man heute wirklich nur mit
halber Seele beten kann. Das wird jeder
schon gespürt haben.

In der Segnung eines Brunnens oder einer
Quelle finden sich die Worte: «Verscheuche
jeden Angriff teuflischer Versuchung!» und
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gar: «Gib, class der Trug böser Geister und
die Arglist des Teufels von hier ferngehal-
ten werden unid die Brunnen entsühnt und rein
für immer erhalten bleiben!» - Wir fragen
uns heute auch, wie man zu einer Beschwö-

rung «schändlicher Mäuse, Heuschrecken, En-
gerlinge und Würmer» kommen konnte, die
zudem so feierlich wie ein Exorzismus tönt".
- Und wer denkt etwa beim Genuss des ge-
segneten Stephans- und Johannesweines, dass

er damit die «Tapferkeit des Stephanus» oder
die «Liebe 'des Johannes» trinkt?

Die Frage erhebt sich hier auch nach dem

Sinn einer Segnung von Dingen, öffent-
liehen Gebäuden und Orten überhaupt.
In Puchberg stand auf einem Arbeits-
papier - es war von Professor Finkenzel-
1er, München, erstellt worden - auf die

Frage: «Was geschieht mit einem Trak-

tor, der gesegnet wird?» die lapidare Ant-
wort: «Nichts!» Das mag vorerst irritie-
ren. Aber tatsächlich geschieht doch mit
dem Traktor durch eine Segnung nichts.
1st er richtig konstruiert und hat er kei-

nen Materialschaden, wird er jahrelang
seinen Dienst tun; hat er aber einen Kon-
struktionsfebler oder eine brüchige
Schraube, wird er trotz der Segnung bald

in der Reparaturwerkstätte landen. Genau
dasselbe ist von andern Fahrzeugen zu

sagen. - In der gleichen Linie liegt die
bekannte Episode, nach der ein Pfarrer
einem Dauer seine magere Wiese nicht

gesegnet hat mit dem Hinweis: «Da muss
Mist her, nicht Weihwasser!» Eine Seg-

nung wirkt keine Wunder und hebt vor-
gegebene Mängel nicht auf. - Oder was

geschieht bei der Segnung mit einer
Strasse, einer Brücke, einem Elektrizitärs-
werk, selbst einem Schulhaus? Am Ge-
bände wiederum nichts. Es hält kürzer
oder länger, je nachdem es gut oder
schlecht gebaut ist. Und ob ein Schul-
haus gesegnet ist oder nicht, die Schule
darin ist deswegen weder besser noch

schlechter; das hängt doch auch an ande-

ren Faktoren als einzig an Gebet und
Weihwasser. - Dasselbe gilt auch von
der Weihe der Fahne eines Schützen-
oder Turnvereins. Auch wenn die Seg-

nung einmal verlangt wurde - und wie
oft wurde daraus eine Prestigesache ge-
macht! -, wer denkt schon an einem Turn-
oder Schützenfest daran, dass die Fahne

gesegnet und damit ein Zeichen und
Aufruf zum Guten sein sollte. Einen re-

ligiösen Mahnwert hat sie nicht.
Das sind einige Folgerungen aus der Be-

hauptung Prof. Finkenzellers. Sie sind
etwas drastisch und vielleicht einseitig.
In der Diskussion in Puchberg wurde
auf die Möglichkeit eines Missverständ-
nisses hingewiesen. Aber sie sollte ja
vor allem Denkanstoss sein und muss
als solcher verstanden werden. Dass Gott
auf das Segensgebet hin Gutes wirken
und Böses verhüten kann, ist damit nur
verschwiegen, aber nicht in Abrede ge-
stellt.

4. Die Sakramentalien als Zeichen
eines erneuerten Glaubens

Soll ob diesen Vorbehalten nun jede Seg-

nung in Frage gestellt oder gar unterlas-
sen werden? Das wäre wieder das Kind
mit dem Bad ausgeschüttet. Wir müssen
die Dinge auch nach der positiven Seite
sehen. Die Segnungen haben ihre Be-

rechtigung und gewinnen an äusserm und
innerm Wert dann, wenn sie in die Ver-
bindung mit dem Menschen gesetzt wer-
den.

Die Segensgebete des Priesters sind Bitt-
gebete um Gottes Schutz oder Hilfe für
den, der den Dienst des Priesters erbittet
oder die gesegneten Gegenstände benützt.
Sie erhalten natürlich zuerst und zuletzt
ihre Kraft und Wirkung von- Gott, der
die Erhörung verheissen hat. Aber Gott
macht diese Erhörung auch abhängig
vom rechten Glauben und Vertrauen der
Menschen, d. h. der fürbittenden Kirche
und dessen, für den das Segensgebet ge-
sprachen wird. Es wäre darum kaum ein
Ausdruck der rechten Haltung, wenn z. B.
der Pfarrer zu einer Stall- oder Alpseg-
nung bestellt wird, aber im Augenblick
der Segnung niemand von der Familie
zugegen ist. Es wäre aber auch pastoreil
nicht sinnvoll, wenn die Gebete vom
Priester nur hingemurmek würden, so
dass sie niemand versteht.
Weil das so oft geschah, gar als man
noch alles lateinisch gebetet hat, konnte
ein magischer und oft unerleuohteter
Glaube an die Segnungen oder an eine
bestimmte Segensformel aufkommen. Es

wäre aber gewagt, hier ein opus opera-
tum vorauszusetzen, vüie es unter Um-
ständen bei den Sakramenten geschehen
kann. Vielmehr sollen die Menschen auch
durch die Sterbesakramente auf Gott hin,
den Geber aller guten Gaben, aber auch

zum eigenen besseren Tun geführt wer-
den. Und wir haben einige Segnungen,
die das bereits zum Ausdruck bringen.

So wird in der Segnung eines Fährzeuges zu-
gleich die Mahnung zu einem vorsichtigen
und vernünftigen Gebrauch desselben ausge-
sprochen. Bei der Hoimsegnung werden die
Umstehenden daran gemahnt, dass in ihrem
Hause wohne «Eintracht, Keuschheit, Selbst-
Überwindung, Bescheidenheit, Güte und Sanft-
mut und Erfüllung des göttlichen Gesetzes». In
der Stallsegnung wird der Bauer davor ge-
warnt, dass er sich nicht selber dem Tiere
angleicht und darauf hingewiesen, dass ja
selbst Christus in einer Krippe Platz genom-
men hat.

Freilich sind das erst Ansätze. Die Ziel-
spitze auf den Menschen hin müsste noch
vermehrt und deutlicher zum Ausdruck
kommen. Und wenn sie das Gebet selber
nicht enthält, müsste in einem einleiten-
den Wort darauf hingewiesen werden.
Wir dürfen aus dem ganzen Bereich der
Sakramentälien auch nicht eine Glaubens-
frage machen. Es kann einer sehr religiös
sein, ohne dass er aber den Sakramenra-
lien viel abzugewinnen vermag; es kann

einer in seinem Glaubensleben wichtig-
sten Dingen gegenüber seine Vorbe-
halte machen, aber gerade auf die Rand-
dinge des Glaubens sehr viel geben. Glau-
ben und Aberglauben stehen dann sehr
nahe beieinander. Ganz allgemein ist
wohl zu sagen, dass die heutige Jugend
solchen Formen religiösen Lebens je hin-

ger je weniger abgewinnen kann, aber
auch der Mensch von heute überhaupt,
weil er eben von einem ganz neuen Le-
bens- und Wahrheitsgefühl geprägt ist.
So stehen wir heute auch mit einer ge-
wissen Zurückhaltung einier allzu ein-
fachen Sakralisierung der Welt gegen-
über. Die Welt ist wohl von Gott her

geheiligt, weil sie an sich Gott zugehörig
ist, von Christus erlöst und in sein Erlö-
serwalten immerzu aufgenommen wird.
Aber diese vorgegebene Heiligung muss
auch vom christlichen Menschen her rea-
lisiert, vollzogen werden dadurch, dass

er diese Sachwelt verantwortungsbewusst
verwaltet und gebraucht. Auch darin ge-
schiebt Sakral isierung der Welt, ist sogar
eine neuencdeckte Art von Weltheiligung.
Wenn daher der Gebrauch der Sakramen-
ralien im Leben des katholischen Chri-
sten allmählich seltener wird, ist
das nicht unbedingt ein Beweis einer
Verarmung des Glaubenslebens. Der Zug
geht einfach immer deutlicher von der

Peripherie der Frömmigkeit'shaltung wie-
der zurück in die Mitte, hier von den

Sakramentalien zu den Sakramenten, zur
Liturgie und zum Wort Gottes. Das Zen-
craie aber ist immer mehr als das Peri-

pherc.
Es braucht kaum noch darauf hingewie-
sen zu werden, dass die Sakramentalien
nur innerhalb des katholischen Raumes zu

gebrauchen sind. Aussenscehende haben

wenig Verständnis dafür, dass Gott auch
durch die geschöpfliche Welt wirkt, und
noch weniger dafür, dass die Welt auch
dem Einfhiss des Bösen 'ausgeliefert ist.

So sind unsere Segensgebete der Miss-
deutung ausgesetzt, werden entweder be-

lächelt oder dann als magische Zauber-
formel gewertet. Wenn sie schon für
unser katholisches Volk so leicht die Ge-
fahr eines falschen Verständnisses in sich
schliessen, wie viel mehr dann für Men-
sehen, die von 'ihrem Glauben her gar
keinen Zugang zu ihnen haben. Und
werden sie schon verlangt - was in kon-
fessionellen Grenzgebieten noch öfters
geschieht -, so ist 'hier eine vorgängige
Belehrung doppelt vonnöten.
Gerade durch die Diskussionen in Puch-

berg kam es uns erst oder noch viel mehr

zum Bewusstsein, dass mit den Sakra-

8 Der Text lautet: «Im Namen des albnäch-
eigen Gottes und ties ganzen himmlischen
Hofes, im Namen der heiligen Kirche
Gottes fluche ich euch, auf dass ihr ver-
flucht seid, wohin ihr auch geht, und auf
dass ihr von Tag zu Tag abnehmt an
Zah'l und verschwindet, bis nirgends mehr
ein Rest von euch zu finden ist.»
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mentul'ien ein Dezirk unserer katholischen
Erömmigkeirsformen angegangen wurde,
in dem sich im Lauf der Jahrhunderte
viel Rankenwerk angesetzt hat. Eine

pietätvolle, aber doch wieder sachliche

Überprüfung aus einem neuen Geist des

Glaubens und der Frömmigkeicshältunig
drängt sich auf. Sie liegt auch im Willen
der Kirche. E«g<?/£<?rt AL«g

Berichte

Ferienseminar über kirchliche
Jugendarbeit

Die Schweizer Katecheten-Vereinigung
(SKV) organisierte vom 16. bis 21.

August 1971 in Bad Schönbrunn ein Fe-

rienseminar zum Thema «Kirchliche Ju-
gendarbeit». Die Wahl des Themais darf
wohl als bin Volltreffer bezeichnet wer-
den. Die unerwartet hohle Zahl der Kurs-
teilnehmer (über 100) weist darauf hin,
dass hinsichtlich des Problemkreises
«Kirchliche Jugendarbeit» gegenwärtig
grosse Nachfrage besteht.
Da Univ.-Prof. Dr. Bruno Dreher aus

gesundheitlichen Gründen kurzfristig ab-

gesagt hatte, Standen die Organisatoren
vor der nicht leichten Aufgabe, Ersatz-
referenten zu suchen. In einem efsten

Vortrag sprach KYr/ iOVcAEo/er, Kate-
chet und Dozent am Katechetischen In-
stitut Luzern, über das Thema «Die Bil-
dungsgitter der Jugendarbeit». In Anleh-

nung an Pauli Hastenteufel versteht der
Referent kirchliche Jugendarbeit als

Lenkung und Bestärkung von Einzel- und
Gruppenentwicklungen oder aber auch
als Korrektur solcher Entwicklungen '.
«Junger Mensch in der Krise des Glau-
bens» - darüber sprach Karl Kirchhofer
in seinem zweiten Vortrag. Die Glau-
benskrise des jungen Menschen wird
heute einerseits durch die pluralistische
Situation unserer Gesellschaft verstärkt,
anderseits durch die reformbedingte Un-
Sicherheit in der Kirche.
Am frühen Nachmittag orientierte /!«-
7o« ,S7W//-wrt//er (von der Freiburger Ar-
beirsgemeinischaft für Lehrplanforsdhung,
FAI.) über das Curriculum-Projekt der
IKK. Ann Abend präsentierte stud. /I/-
/o«r .S'oWcwgger, Noctw'il, das Modell
«Tournée Suhrental». Anhand dieses Mo-
del 1 s konnten sich die Anwesenden vom
Wert Finer regionalen Planung der Ju-
gendarbeit überzeugen.
Am folgenden Vormittag gab Katechet
K. Kirchhofer Rechenschaft über 7 Jahre
«Unternehmen». Die Erfahrungen von 7

Jahren zeigten, daisis es nötig ist, der Ju-
gend ein /l»ge£n7 zu machen. Dieses An-

' Vgl- R»«/ Strukturen künfei-

get Jugenidpastoral, in: Lebendige Seel-

sorge 4 (1971) 185. (Dieses Heft ist aus-
schliesslich dem Thema « Jugendseelsorge -
heute für morgen» gewidmet.)

Inländische Mission — Bettagskollekte

Man kanrt zurückblättern so weit man
will, die Inländische Mission 'hat das, was
man Vertrauenskrise nennt, noch nie
durchgemacht. Und wenn morgen eine
Kommission zur Überprüfung unserer
Tätigkeit eingesetzt würde, wir meinen,
sie könnte in einem Tag schon sich ein
klares Bild über die IM machen. Da sind
auf der einen Scire die Empfänger, auf
der andern die Spender und dazwischen
ein Minimum von einem Apparat. Aber
gerade das gute und selbstverständliche
Funktionieren könnte die IM in die Ge-
fahr bringen, übersehen und ein wenig
vergessen zu werden.
Dieser Gefahr entgegenzuwirken sind
einzig die Geistlichen und die Pfarr-
ämter berufen. Sie sind eigentlich der er-
wditerre Apparat der IM. Das Sekretariat
der IM kann nur eines tun: sie bitten und
sie bedienen. Bitten um eine kraftvolle
Empfehlung, die ihre Wirkung noch nie
verfehlt hat. Und sie bedienen mit den

Unterlagen: dem Jahresbericht, dem im-

mer wieder gute Verwendbarkeit für
Kanzel und Pfarrblatt attestiert wird, den
TäschLi für das Türc/V/op/er, dem Klein-
plakat. Die wirksamste Weise ist natür-
lieh heute noch die Hd«.r£o//eUe. Doch
müssen wir uns auch hier auf die Ein-

digkeir unseres erweiterten Apparates
verlassen.
Nicht in jeder Beziehung ist die Inlän-
dische in altgewohnten Bahnen geblie-
ben. Die Empfänger vor allem sind zum
Teil andere geworden. Zur Diaspora ka-

men hinzu die Berggemeinden. Jetzt
kommt wieder ein neuer Zweig: Hilfe
an ewm'rferte Gedr/U/se.
Vielleicht kommt in wenigen Jahren die
Zeit, wo es sie nicht mehr gibt. Aber
heute gibt es sie noch in unserer wohl-
habenden Schweiz. Allein im Tessin un-
terstürzen wir 20 betagte Priesrer. (Die
in der Summe von vorderhand 'Franken
60 000 sich manifestierende Zaghafrig-
keit ist durch wachsende Bedürfnisse der

Aktiv-Seelsorge [Teuerung usw.] 'be-

dingt. - Dass unlängst in einem Zuger
Altersheim mit ca. 50 Katholiken die
Summe von Fr. 1500 zusammenkam, steht
mit der neuen Aufgabe der IM vermut-
lieh in Zusammenhang).
Für alles Vertrauen und für die gute
Aufnahme unserer Bitte um kräftige
Empfehlung sagt, auch namens der
Schweizer Bischöfe herzliches «Ver-
gelrs Gott»

die Inländische Mission:
Rodert Reiw/e

gebot soll die jungen Menschen in ihrer
G'dwz/jcd ansprechen, wobei es vom Sinn
der kirchlichen Jugendarbeit her durch-
aus lieg it Im ist, spezifisch religiöse The-
men ins Programm aufzunehmen. Ein
solches Unternehmen steht und fällt mit
tier Planung und Ausarbeitung eines

Jähresprogramm's (bei dessen Erstellung
die Jugendlichen schon mitzureden
haben).
Am Abend stellte /l«//ro.r Efr/it/w/wger
OP, Leiter des Eilmbüros SKVV, eine
Reihe von Kurzfilmen für die Jugend-
arbeit vor. Es wurde den Anwesenden
klar, dass auf diesem Gebiet noch viel
aufzuholen ist! In einem Ptxliumsge-
sprach über «Jugendarbeit - Katechese»
diskutierten K<(W KbrMo/er (Luzern),
Et//' Ho(/e/ (Luzern), fin /7c7/o' (Ebi-
kon), lüerwer Eü/.rt/ü (Luzern) und
U.wtf/c/ Kriew/aE/t/ (Zürich) über die

möglichen Ansätze und Zielvorstellungen
heutiger Jugendarbeit. In 'seinen folgen-
den Ausführungen legte Werner Fritschi
die Gründe dar, die ihn bewogen, sich
von der kirchlich gebundenen Jugendar-
beir zu distanzieren und einen eigenen
Beratungsdienst «Jugend und Gesell-
schaft» aufzubauen.
EEm Eggew^ergtr, Leiter des Katecheri-
sehen Instituts der Evangelischen Landes-

kirche des Kantons Zürich (Zürich)
sprach über «Neue Modelle für den Kon-
firmandenunterricht». Seine Darlegungen
zeigen, dass die kirchliche Jugendarbeit
bei beiden Konfessionen mit den glei-
eben Prahlemen ringt.
/Dw.r/ürg ro» Katechet in
Basel, informierte über die Vorbereitung
von Ehepaaren als Gruppenleiter. Seine

Ausführungen zeigten, dasS der Einsatz
von Ehepaaren unter bestimmten Vor-
aussetzungen ein neuer Weg für die
kirchliche Jugendarbeit sein kann. P.

Leo» .SY/jerer SJ (Lyon) zeigte einige fran-
zösi'sohe Tonbilder; an ihnen konnte man
die besondere Art audiovisueller Arbeit
der französischen Jugendpastoral erken-
nen.
Der Gewissens'bildung im Jugendalter
war ein Vortrag von P. Dr. /ore/ .SYEerer

MSF (Nuölen) gewidmet. Angesichts der
technischen Perfektion, welche eine Ver-
kümmerung der personalen Werte mit
sich bringt, ist es notwendig, die ent-
scheidende Bedeutung der Gewi'ssensbil-
dung zu sehen. Im Gegensatz zur bisheri-

gen Gewilsseasbildung müsste der Akzent
auf eine persönliche Ethik, nicht auf eine
Gesrzesmoral gelegt werden.
Über Erfahrungen mit Nachtwallfahrten
sprach Vikar E. .S'c/wwMcEer, Grenchen.
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Auf ehrliche und selbstkritische Art
zeigte er, wie man aus Fehlern und Miss-
erfolgen lernen kann.
In einem letzten Vortrag berichtete P, Lé-

o« Severer über katecheoische Erfahrun-

gen der letzten drei Jahre 'bei 16- bis 19-

jährigen in Lyon. Die gedrängte Be-

Schreibung des Experimentes 1968/69
und 1969/70 sowie 1970/71 vermittelte
eine Fülle von Anregungen.
Neben dem reichen Angebot von Vor-
trägen, Dia- und Filmvorführungen
wurde auch der aktiven Eigenarbeit
Rechnung getragen: Gruppenweise erar-
beitete man die Themen «Jesus Chri-
stus», «Freiheit und Autorität» und
«Frieden». Die Bedeutung dieser Arbeit
lag vor allem im Austausch persönlicher
Erfahrungen und Anregungen.
Die Bedeutung des Kurses lag vor allem
darin, daJSs er Impulse für die heutige
kirchliche Jugendarbeit gab. Wenn die
Teilnehmer auch keine Patentlösungen
nach Hause tragen konnten, so wurden
sie doch bestärkt, neue Wege und Expe-
rimente zu wagen und trotz Schwierig-
keiten nicht aufzugeben. Den Organisa-
toren und Referenten sei im Namen aller
für ihre Arbeit bestens gedankt.

Erste Hebräisch-Session
in der deutschen Schweiz

/«> F/e/>rü'/rc/j i«

Was im französischen Sprachraum schon
längere Zeit Anklang und Erfolg gefun-
den hat, wurde nun auch in der Woche
vom Montag, 16. bis Samstag, 21. Au-
gust 1971 in Freiburg i. Ue. für Teil-
nehmer deutscher Sprache durchgeführt.
Die Hebräisch-Session, an der sich über
zwanzig Liebhaber und Anfänger der
Hebräischen Sprache beteiligten, wurde
durch ein Referat von lie. rheol. Engel-
bert Schuwey, Frei'burg, eröffnet: «Blick
hinter die hebräischen Kulissen, Ps. 72
und seine Tradkionszusarnmenhänge.»
Bin von den Organisatoren gut durch-
gedachtes und originelles Programm ver-
mochte den einzelnen Arbeitstagen je
eigene Akzente zu geben. So wurde der

Montag, nachdem die Anfänger die erste
Hürde erfolgreich genommen und die
Fortgeschrittenen ihre Kenntnisse an
Hiob erprobt hatten, mit einem Vortrag
von Dr. René Vuiilleumier, Pfarrer in
Bern, mit dem Thema: «Ursprung und
Entstehung des Schöpfungsbericbces» be-
schlössen. Dr. Othmar Keel, Professor
für Altes Testament in Freiburg, veran-
schaülichte am Dienstagabend anhand
von Lichtbildern «Riten und Gesten des
Gebetes in Israel und im alren Orient».
Die Session war zugleich auch gedacht
als Möglichkeit der Begegnung zwischen
Juden und Christen (aller Konfessionen).
Ein Zusammentreffen, wo gemeinsam
das Wort Gottes im Alten Testament ge-

hört u nid gelesen wurde. Die Aus füll-

rungen von Rabbiner Dr. Roland Grad-
wohll, Bern, am Mittwoch über «Der Tal-
mud - seine Bedeutung, seine Entwick-
lung, seine Ethik» waren ein weiterer
Beitrag und ein besonders wertvoller
Baustein beim Gelingen dieser Begeg-

nung.
Das spontan zustande gekommene Pick-
nick im reizenden Freiburger-Land am
Ufer des Greyerzersees, verlockte auch
die ganz Strebsamen und zeigte einmal
mehr, dass Leute, die sich für die heb-
räisohe Sprache interessieren und enga-
gieren, nicht etwa nur Stubengelehrte
oder irgendwie komische Menschen sind,
sondern eine äusserst gesellige und ge-
lockerte Gemeinschaft bilden können.
Der Donnerstag brachte einen Abend
über Jerusalem. Pfarrer Dr. Martin
Klopfenstein, Studentenseelsorger und
Dozent in Bern, sprach über die «Be-

deurung und Entwicklung der Stadt Je-
rusälem», wobdi er Dokumentations-
material aus seiner Jerusaleimer Studien-
zeit verwendete.
Kaum hatten Sich 'die Anfänger hinter
einfachere Texte gewagt und die Fort-
geschrittenen Sich ganz von den sehr ak-
tuel'len Texten Hiobs einfangen lassen,

war schon das Ende dieser Hebräisch-
Session herangerückt.
Die Hauptorgartisatoren, vor allem Prof.
Adrian Schenker OP, munterten in einem
letzten Plenum die Teilnehmer auf, Kri-
eiken und Anregungen Liber 'diese Woche
anzubringen. Ermutigt und erfreut über
das positive Echo werden sich sicher
auch nächstes Jahr Organisatoren und
Teilnehmer finden lassen, um damit in
der deutschen Schweiz dieser von vielen
gewünschten Institution «Hebräisch-
Session» zum Leben zu verhelfen.
Schliesslich hatte die israelii tische Ge-
meincle von Freiburg die Teilnehmer
zum Erev Schabbat in der Synagoge ein-
geladen, damit fand eine anregende und
bereichernde Woche mit dem AT einen
sinnigen und schönen Abschluss.

Ro/awc/ Berw/jtW 7Vw«//er

Namentliche Veröffentlichung von
aus der Kirche Ausgetretenen?

Eine Gruppe von Jugendlichen lin Bell-
mund (Kanton Bern) reagierte positiv
auf die Frage, ob Kirchen'austfitte na-
mentlioh publiziert werden sollen. Der
DiskuiSsion lag ein Bericht zu Grunde,
der aus einer evangelischen Gemeinde
im Dekanat Zwingenberg (Deutschland)
stammte. Danach ist es dort zu diner
scharfen Kontroverse 'zwischen Kirchen-
vorstand und der örtlichen Gruppe der

Jungsozialisten gekommen. Auf die na-
mentlidhe Veröffentlichung der aus der
Kirche Ausgetretenen im Pfarrblatt ha-

ben die Jungsozialiisten m)it einem Flug-
blatt unter dem Motto «Hurra, Idas Mit-

telalter lebt wieder» reagiert. Darin
heisst es wörtlich: «Nehmt euch in acht!
Jeder, der mit dem Gedanken spielt, aus
der Kirche auszutreten, muss jetzt auch
damit rechnen, öffentlich angeprangert
zu werden.»
In der Antwort des Kirchenvorstandes
wird darauf hingewiesen, dass mit dem
BesChluss, im Pfarrblatt die Namen der
in der Kirche £/»- amc/ Ausgetretenen
zu veröffentlichen, einer Sitte gefolgt
werde, die m'an jedem Vereinsblättchen
zugestehe. Zum anderen habe der Kir-
cbenvorstand damit eine Forderung nach
mehr Offenheit und Transparenz kirch-
liicher Vorgänge erfüllt, 'die 'seit Jahren
gerade von Jungsozialisten gestellt wor-
den w'ar.
Die Jugendlichen in Bellmund: «Man
braucht nicht Jungsozialist zu sein, um
Durchsichtigkeit kirchlicher Vorgänge zu
wünschen». Es ist normal, dass die Ge-
meinschaft ihre Glieder orientiert. Es 1st

nicht konsequent, Orientierung mit An-
den-Pranger-scellen abzutun. Was wir
alle auf dem Sektor Sport bei Austritten
für richtig halten, nehmen wir mit Selbst-
Verständlichkeit auch vonseiten der Glau-
bensgemeinsebaft an. Aus der Kirche
Ausgetretene sind namentlich zu ver-
öffentlichen. Es darf aber kein d'iffamie-
render Unterton - eben: kein Pranger -
«eingebaut» sein. Georgen

Religiöse Sendungen
des Radios DRS

Jeden Montag, Mittwoch und Freitag von
6.50-6.58: Religiös-ethische Betrachtung:

«CA«» Tag.

So««rag, 5. Aepte/«/«/-.- 8.35-9.15 1. Pr.: Zo-
tan Kodaly: Missa brevis für Soli, Chor und
Orchester (1944): Introitus und Kyrie - Glo-
ria - Credo - Sanctus - 'Benedict-US - Agnus
Dei — Ice missa est (Leitung: Janos Ferencsik)
(P). 9.15-9.40 Evangelisch-reformierte Pre-
digt von Pfr. Felix Tsohuidi, Johanneskirche
Basel. 9.40-9.55 Kirche heute. Gespräche und
Kommentare. 9.55-10.20 Römisch-katholische
Predigt von Dr. Margrit Ern-i, Luzcrn «Gott
und 'die Angst». 19.30-20.00 2. Pr.: Welt
des Glaubens: Auferstehung und Tod. Be-
merkungen zu 2 Büchern von Ulrich
Wilckens und Eberhard Jün-gel (Pfr. Dr. Wer-
ner Schatz).

Dle«r/<rg, 7. -SVp/mier; 20.10-21.40 2. Pr.:
Krzysztof Penderecki: UTRENJA. 1. Grab-
legung Christi für Soli, zwei Chöre und Or-
ehester. 2. Auferstehung Christi für Soli,
Knabenchor, zwei gemischte Chöre und Or-
ehester. Uraufführung. Leitung: Andrzej Mar-
kowski. 22.40-23.25 Orgelmusik aus der
Klosterkirche Muri (AG).

9. AepreOTper.- 15.55-17.00 2.Pr.:
F. Mendelssohn: Paulus. Oratorium nach War-
ten der Heiligen Schrift, op. 36, erster Teil
(Pro Musica Sinfonic-OrchesterWien; Leitung:
Ferdinand Grossmann) (P).

10. Seprewieiv 23.00-23.25 2. Pr.:
Der Pfarrer von Clever-Sulzbach». 6 Lieder

von Peter Jona Korn nach Gedichten von
Eduard Mörike.

(Kurzfristige Pragrammänderung möglich)
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Amtlicher Teil

Für alle Bistümer

Bettagskollekte für die Inländische
Mission

Die Kollekte der Inländischen Mission
für die bedürftigen Diaspora- und Berg-
pfarreien am Eidgenössischen Bettag,
wird dem besondern Wohlwollen der

Gläubigen empfohlen. Die
rt/r erscheint den Schweizer
Bischöfen auch heute noch wünschbar,
weil neue Aufgaben (Srammlande, Gast-

arbeicer-Seelsorge, Altersfürsorge) sowie
die Teuerung, die da und dort zur erfreu-
liehen Tatsache gewordene Entlastung
mehr als aufwiegen.

Bistum Basel

Status 1972

Um den Status des Bistums Basel für
das Jahr 1972 rechtzeitig erstellen zu
können, bitten wir die Geistlichen unse-

rer Diözese um folgendes:
1. Die einzelnen Herren Dekane werden
gebeten, die Veränderungen innerhalb
ihres Dekanates baldmöglichst dem bi-
schöflichen Ordinariat in Solothurn zu
melden.
2. Die Orden und Kongregationen im
Bereich des Bistums Basel mögen ihre
Veränderungen ebenfalls, so bald wie
möglich, melden.
3. Die Präsides der kath. Verbände und

Organisationen txler Geistliche, die als

Spezialseelsorger tätig sind, bitten wir,
eventuelle Änderungen uns mitzuteilen.
4. Die Geistlichen, die aus der Pastora-

tion ausscheiden, um weiter zu studieren,
bitten wir, ihren Stud'ienort und ihre ge-
naue Adresse uns anzugeben.
5. Geistliche ausserhalb der Diözese und
Geistliche im Ruhestand mögen even-
tuelle Adressänderungen dem Ordinariat
bekannt geben.
Wir sind sehr dankbar, wenn unis diese

Mitteilungen bis spätestens 25. Septem-
ber 1971 zukommen.

GW/»«r/W
So/o/£»r«

Weiterbildungstagung

Vom 6. bis 8. September 1971 führen
die Kapitel und /Viedetwwr
ihren Weiterbildungskurs über das The-
ma «'Syntxle 72 - Demokratisierung der
Kirche» im Antoniushaus Mattli in Mor-
sehach durdh. Anmeldungen aus andern

Kapiteln sind zu richten an das Katholi-
sehe Pfarramt, 4655

Stellenausschreibung

Die Pfarrei 57. /Vlrfr/d i«
(LU) wird hiermit zur Wiederbesetzung
ausgeschrieben. Interessenten mögen sich
melden bis zum 16. September 1971 bei
der Bischöflichen Kanzlei, Personalamt,
•1500 Solothurn.

Bistum Chur

Wahlen und Ernennungen
Es wurden gewählt und ernannt:
P. Dièz, C. M. F., zum
Vikar bei der Spaniermiission in Zürich
(Balderngasse 7 - 8001 Zürich);
P. /l/£i«o Grfrcirt CdD/d«, C. M. F., zum
Vikar bei der Spaniermission in Zürich
(Balderngasse 7 - 8001 Zürich);
GVrArief dore/, bisher Kaplan in Ried,
zum Pfarrer in Alpthal;
GVmer d/lm, zum Spiritual der Klinik
Waldhaus (Adresse: Priesterseminar, 7000
Chur).

Stellenausschreibungen
Die Kaplanei Rieci (Muotathal) wird
hiermit zur Wiederbesetzung ausgeschrie-
ben. Interessenten mögen sich melden bis

zum 17. September 1971 bei der Perso-
nalkommission Bischöfliches Ordinariat,
7000 Chur.
Die Stelle als Spiritual im Erholungs-
heim St. Anna in ,S7e/«er/><?rg wird hiermit
zur Wiederbesetzung ausgeschrieben. In-
teresseniten mögen sich melden bis zum
17. September 1971 bei der Personal-
kommiss'ion, Bischöfliches Ordinariat,
7000 Chur.

Neue Adresse

G'mrer bisher Professor .in Schwyz
(Kollegium) und Dozent an der Theol.
Hochschule Chur, ab jetzt: Dozent an
der Hochschule (und für Weirerstudiium
und Hilfe 'in der Krankenseelsorge). Ge-
naue Adresse: Priesterseminar St. Luzi,
Alte Schunfiggerstrasse 7/9 - 7000 Chur.

Si,Jj Synode 72

Sachkommission «Bildungsfragen und
Freizeitgestaltung»
Die Interdiözesane Vorbereitunigskom-
mission hat folgende Mitglieder in diese
Kommission berufen:

Sr. d«ro»w, Leiterin einer Italienerschule,
Basel ;

P/>/Vfppe ßa«d, Vikar, Genf;
Frau f/e/e« ßrogg/-54c/xw, Adliswil (ZH);
Dr. I'. /IdeZ/Ww ß««ter, OFMCap, Stans;
P««/ BW, Sekundarlehrer, Zürich (Vertreter
des Evangelischen Kirchenbundes);
ßr««o GW, Lehrer, Freiburg;

Chanoine /jvwc Pfarrer, Choex (VD);
Frau Dr. ADrgr/V Er»*', Erziehungsräein,
Luzern;
Don AD#ro ^ Graz/W, Lugano-Paradiso;
Sr. /l/*g«d/</ Gtt>//£wdp£rgé?r, Kollegium,
Immensee;
Prof. Her/»«»«-/W/£.7W PGg/««««, Sierre;
Dr. 5Vrg/o Breganzona;
Dr. G«r/o /e«zer, Solothurn (Vertreter der
Christkatholischen Kirche);
IWré Sitten;

WW/« Kafir, Vikar, Neuenhof (AG);
Dr. Redaktor, St. Gallen;
Dr. Leo Direktor des Lehrerseminars,
2-ug;
Dr. Ltfporf, Lugano;
Prot. Dr. K. LäjcGr, Bern (Vertreter des
Evangelischen K i rche n bu n d es ;

Dr. zl//o«r Al«7/er-Af<»rzoW, Nationalrat,
Luzern;
Prof. Dr. Po//?, St. Gallen;
Frl. Po#/7/er, stud, iur., Freiburg;
Dr. Al^r/z« S/wo«£//, Brugg;
/)//o«r So«</wegg«r, lie. oec. publ., Nottwil;
Dr. Do»?*»*£ 5V/?w/'^/g, Professor an der
Theologischen Hochschule, Chur;
Frl. G^r/rW «SV/?re7'/?£r, Luzern;
Erl. Tö«z, Iilanz;
Dr. P. oi/;7o Tramer OSB, Rektor der Stift-
schule Einsiedeln;
Dr. P. G«V«r Tr»//er, Leiter des Sozial-
institutes der KAB, Zürich.

Sachkommission «Information und
Meinungsbildung in Kirche und
Öffentlichkeit»

Zu Mitgliedern dieser Kommission wur-
den ernannt:
Dr. Od£<*r Btf//dc/?<zr/, Verleger, Waidenswil;
Dr. T/>eo</or ß///Wf, Direktor des Lehrer-
seminars Rickenbach (SZ);
/e«s-/VL/rc CA/ppa/'r, Direktor von «Vie
protestante», Genf (Vertreter des Evangeli-
sehen Kirchenbundes ;

Sr. C/rf/r# Do««^-Dwwr/w, Oeuvre Saint
Augustin, St. Maurice;
C/rfWtf D/^c^rroz, Vikar, Lausanne;
/e««-P/e>Ye Hgger, Mitarbeiter an der Télé-
vision de la Suisse romande, Grand-Lancy
(GH);
Dr. P. /lœ/ror fi/VPe«/>erger OP, Zürich;
/orepß Ge/»per/e, kirchliche Arbeitsstelle für
Radio und Fernsehen, Zürich;
Fr<*«fo/d G'rodd, Chefredaktor der «Liberté»,
Frei burg;
Gregor /«'ggf, La Tour-de-Peilz (VD);
Frl. /Mar/fer K««g, Birmen&torf (AG);
Prof. ßerwrfrJ Le^ra/, Versoix (GE);
Dr. A//ra/ Ale/er, Pfarrer Rofmonten,
St. Gallen;
LV/r/Vo AIorré\fi, Journalist am «Corriere del
Ticino», Massagno;
Don GW/o N/Vo//W, Lugano;
Dr. ;V/7/««r OPerPo/zer, Redaktor am
«Aargauer Vol'ksblatt», Wetringen;
Prof. /W/^gr/W, St. Maurice;
Vred fW/g»<*/, Redaktor am «Démocrate»,
Porrentruy;
Prof. Dr. P. S/epÄd« P///>/«er OP, Freiburg;
Dr. 5/epP«» Por//»«««, Hessigkofen (SO);
CP«t7er RaedeWor/, Mitarbeiter am Radio
und Fernsehen der deutschen Schweiz, Bern;
f/rd-G. P£/«/?</W/, Redaktor der «Schweizer
Rundschau», Solothurn;
LeowéW Ro'or/f, Mitarbeiter der SRG, Zug;
Dr. Pt/fx 57o//t7, Rodaktor an der «Ost-
Schweiz», St. Gallen;
57/t<««o Topp/, Mitarbeiter an «Radio e Tele-
visione della Svizzera italiana», Lugano;
/«repp Kon/an/Pe«, Bischöflicher Kanzler,
Freiburg;
Dr. lU/Z/er IPo//, Schaffhausen (Vertreter des
Evangelischen Kirchenbundes).
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Vom Herrn abberufen

Dr. Ignace Mariétan, alt Professor
Sitten

I:n Spital in Sitten starb aim 18. Mai 197 1 der
Senior des Walliser Klerus, Dr. h. c. Ignace
Mariétan. Am I i. März 1882 hatte er in der
Priester-Gemeinde Val d'Illiez das Licht der
Welt erblickt. Seine Familie war eine typische
Nomadenfamilie, die sich während des Jahres
in fünf verschiedenen Weilern mit eigener
Wohnung aufhalten musste. Erst im vorge-
rückten Alter begann er seine Studien am
Kollegium St. Maurice. Bei den dortigen
Chorherren trat er in das Noviziat ein und
wurde 1912 durch seinen eigenen Vetter Abt-
bischof Joseph Mariétan (f 19 1s) zum Prie-
ster geweiht. Dann begann er seine Tätig-
keit als Lehrer am Kollegium von St.-Mau-
rice. Durch Studium an der Universität Lau-
sänne bildete er sich in der Naturwissenschaft
weiter aus. Da er seine Zeit der Schule opfern
musste, war es ihm nicht vergönnt, die aka-
demischen Grade zu erwerben. Die Universi-
tiit Lausanne ehrte drei Jahrzehnte später den

um die Wissenschaft verdienten Lehrer und
Forscher, indem sie ihm 1947 das Ehrendok-
rorat der Naturwissenschaft verlieh.
Um sich freier dem Studium und den Natur-
Wissenschaften z.u widmen, trat Chanoine
Mariétan 1925 aus der Gemeinschaft der
Chorherren von St. Maurice in den Weltprie-
sterkreis des Bistums Sitten über. Sein Jugend-
freund, Staatsrat Maurice Troil let, brauchte
einen Rektor für die landwirtschaftliche
Schule Chäteauneuf. So wurde Abbé Mariétan
zum Leiter dieser kantonalen Schule ernannt.
Gleichzeitig erteilte er den Religionsunterricht
und unterrichtete am kantonalen Gymnasium
in Sitten in den naturwissenschaftlichen
Fächern. Um sich diesen Lieblings fächern
noch besser widmen zu können, gab er 1940
das Amt des Rektors auf. Er betreute aber bis
wenige Jahre vor dem Tode die Professur in
Sitten. Seine Schüler waren begeistert über
seine Lehrmethode und das grosse Wissen,
ilas ihr Lehrer in geistreichem französischen
Esprit vortrug und ihnen beizubringen
suchte. Abbé Mariétan galt als der ange-
sehenste und meistgeschätzte Professor des

Kollegiums. So lautete das Urteil seines fran-
zwischen Nekrologisten und ehemaligen
Schülers. Ungezählte Artikel in Zeitschriften
und Zeitungen erschienen aus seiner gewand-
ten Feder über eigene Beobachtungen in der
Natur und naturwissenschaftlichen Fragen.
Ebenso hielt er 'viele Vorträge über diese
Themen im ganzen Lande. Zahlreiche wissen-
schafrliche Werke über seine Heimat sind
beredte Zeugen seiner Heimatliebe. Die beste
seiner Schriften war wohl «Arne et Visages
du Valais». Zu Fuss durchwanderte er seine

engere und weitere Heimat, erfreute sich an
den Schönheiten der Natur, an Pflanzen und
Tieren, Gestein und Formationen der Schöp-
hing. Die Mitglieder der von ihm .gegründe-
ten Vereinigung «Murithienne» führte er je-
des Jahr in die verschiedenen Winkel und
Täler des Wallis, um sie mit tier Heimat ver-
trauter zu machen. Nun ruht er selber in «.let

heimatlichen Erde, auf dem Gottesacker in
Val d'Illiez.

Peter Franz Bertola
Pfarresignat, Stein (AG)

An einem sonnigen Mairag, dem 26. Mai
1971, wurde im aargauischen Stein ein Prie-
stet z.u Grabe getragen, der über drei Jahr-
zehnte seines Lebens dieser Gemeinde ge-
schenkt hatte. Es war Peter Franz Bertola.
Bis zum Herbst 1970 hatte er als Pfarrer in

Stein gewirkt und sich nachher als Résignât
zurückgezogen.
Peter Franz Bertola kam am 19. September
190.3 in Arlcsheim zur Welt. Sein Vater,
Arturo Bertola, war ein tüchtiger Bildhauer,
der aus Pavia in die Schweiz eingewandert
war. Seine Mutter, Karolina Bamatter, stamm-
te aus dem bekannten Walliserdorf Naters.
Schon früh zog die Familie nach Luzern.
Hier verlebte Pietro, wie man ihn in Freun-
deskreisen nannte, die Jugendjahre. Mit sei-

nem älteren Bruder Arnold besuchte er die
Kantonsschule. Die Berufswahl bereitete ihm
keine grosse Schwierigkeiten. Wie sein Bru-
der entschied sich auch Pietro-für das Prie-
stertum. Im Herbst 1923 trat er in das Prie-
sterseminar in Luzern ein und 'durchlief die
theologischen Kurse an der Theologischen
Fakultät der Leuchtenstadt. Pietro gehörte zu
den ersten Ordinandcn, die am Lukastag 1928
das von Bischof Ambühl eröffnete Priester-
seminar in Solothurn bezogen. Am 7. Juli
1929 empfing er in der Kathedrale zu Solo-
thurn aus der Pfand des Oberhirten die Prie-
sterweihe. In der Franziskanerkirche zu Lu-
zern feierte der glückliche Neupriester seine
Primiz. Als geistlicher Vater amtetc Chorherr
Josef Hermann, mit dem Pietro wegen der
Arbeit im Dienste der katholischen Abstinen-
cenbewegung seit seiner Gymnasialzeit eng
verbunden blieb.
Dann begann der Neupriester seine Arbeit
in der praktischen Seelsorge. Ein Jahr wirkte
er als Vikar in Lengnau im aargauischen
Surbthai, das ihm als Dank für sein Wirken
das Bürgerrecht schenkte. Darauf folgten
neun Jahre in der churgauischen Metropole
Frauenfeld (1930-1939), zuerst als Vikar,
dann als Kaplan an der Seite des damaligen
Pfarrers und Dekans Johann Haag. Neben
seiner seelsorglichen Arbeit setzte sich Kap-
lan Bertola besonders für die Abstinenten-
Jugendliga ein und führte katholische Ferien-
kolonien im Wallis durch.
Als die Pfarrei Stein im Aargau frei wurde,
zog er von der Thür an den Rhein und wurde
am 4. Juni 1939 als Pfarrer installiert. Hier
Sollte er nun bis zu seinem Tod wirken.
Durch sein konziliantes Wesen gelang es ihm,
zu den andersgläubigen Christen ein Klima
des Vertrauens zu schaffen. Schon lange vor
dem Zweiten Vacikanum arbeitete er im Sin-
ne der Ökumene. Als er die Pfarrei Stein
übernahm, zählte diese 420 Seelen. Heute
sind es über 1200 Karholiken. Das bescheidc-
ne Kirchlein wurde für die aufstrebende Ge-
meinde bald zu klein. Pfarrer Bertola griff
zum Bettelstab. Gegen 60 Bettelpredigten hielt
er im Laute der Jahre an verschiedenen
Orten unseres Landes und brachte so einen
Grundstock von Fr. 120 000- für ein neues
Gotteshaus zusammen. Die Verwirklichung
des Kirchcn'baues sollte er nicht mehr erle-
ben.
Ein Zweites kennzeichnet sein seelsorgliches
Wirken. Pfarrer Bertola war ein ausgezeich-
neter Organisator. Schon als Student hatte er
die Sektion Hochwacht der katholischen
Scudentenliga gegründet und Fcrienwanderun-
gen organisiert. Als Priester führte er gemein-
sam mit seinem Bruder jeden Sommer Ferien-
kolonien in Saas-Grund (VS) durch. Tauscn-
den von Buben und Mädchen verhalf er da-

durch zu schönen Ferien. Seine Schützlinge
betreute er neben der körperlichen Erholung
auch seelsorglich. Er selbst fühlte sich gebor-
gen inmitten der vielen Kinder. So hat Pfarrer
Bertola in seiner bescheidenen und selbstlosen
Art ein reiches Lebenswerk erfüllt. Ein Herz-
infarkt, den er im September 1970 erlitt,
veranlasste ihn, die Pfarrei einer jüngeren
Kraft anzuvertrauen. Er selbst blieb als Resig-
nat bei seinen einstigen Pfarrkindern und half
seinem Nachfolger in der Seelsorge aus. So

feierte er noch am vergangenen 23. Mai in
der ihm vertrauten Kirche tien Gottesdienst,
in sein LIeim ziurückgekehrt, erlitt er einen

zweiten Herzinfarkt, der noch am gleichen
Tage zum Tode führte.
Wie sehr Pfarrer Bertola in allen Kreisen der
Bevölkerung geachtet war, zeigte die ein-
'drucksvolle Beerdigungsfeier. Der Bruder des
Verstorbenen, Kaplan Arnold Bertola, Zur-
zach, feierte in Konzelebration mit mehreren
Priestern das eucharistischc Opfer. Dekan
Emil Basler zeichnete in seinem treffenden
Kanzelwort das Löben und Wirken des heim-
gegangenen Priesters. Zahlreiche Priester und
Freunde, vor allem die einstigen Pfarrkinder,
erwiesen dem toten Seelenhirten die letzte
Ehre. Ein langer Leichenzug begleitete nach
dem Libera die sterbliche Hülle auf den Got-
tesacker. Nun ruht Pfarrer Bertola im Fami-
iiengrab an der Seite seiner Mutter. Gott be-
lohne ihn für seine Arbeit im Weinberg des
Herrn. TL/p/Tr/ K/7//ger

Neue Bücher

Pra/r/.iZ'/Xf B/Vte/Ze-Y/lto«, unter Mitarbeit
katholischer und evangelischer Theologen,
herausgegeben von /I. 6>v<£«er-f/Wer, Frei-
bürg, Herder-Verlag, 1969, 1276 Spalten.

In rund 2250 Stichworten erklärt das texi-
kon biblische Realien, bi bei theologische,
formgeschichcliche, religionsgeschichrliche und
hermeneu tische Begriffe. Es enthält für die
praktische Bibelarbeit eine ausführliche the-
macische Aufschlüsselung nach Texteinheiten
des gesamten AT und NT, Hinweise auf wei-
terführende Fachliteratur und 8 Landkarten.
Das Versprechen auf dem Klappentext wird
gehalten: Hier wird die biblische Sprache in
die Sprache unserer Zeit übersetzt und die
biblische Botschaft für die Gegenwart intet-
preciert. Hilfreich bei der Benützung sind die
Inlialtsschlüssel für AT und NT. Neu (ge-
geniiber Haag, Bibeüexikon; Haag, Biblisches
Wörterbuch; Mertens, Kleines Handbuch tier
Bibelkundc) ist die Erklärung von formge-
schichtliehen Einzelbegriffen, wie: Sitz im
Lüben, Apophtegmata u. Ii. (im Bibellexikon
Haags zusammengefasst unter einem Artikel
« Formgeschichtliche Methode»). Vor allem ist
die Besprechung von hermeneutischen Begrif-
fen und Begriffen zur Hermeneutik zu begrüs-
sen. Das Lexikon orientiert da gut über heute
gängige Stichworte, die nicht aus dam 'bibli-
sehen Sprachgebrauch stammen, aber die Situa-
tion der Bibel, der biblischen Botschaft, des dem
Gotteswort trotz allem trauenden Menschen
in der Welt von heute betreffen. Wie z. B.:
anders; Absolurheitsanspruch, Einladung,
Engagement, Führungsgeschichte Gottes, Ge-
wait, Konflikt, Menschlichkeit, Mitmensch-
lichkeit, Mitte des Evangeliums, Modell, Mög-
lichkeit, Protest, Revolution, Selbstentfrem-
dung, Solidarität, Sozialisierung, Team, Un-
Verfügbarkeit Gottes, Vermenschlichung, Welt-
liehet Gottesdienst, Wüstensituation, Zeit-
lichkeit, Zukunft, Zukunft Gottes, Zwischen-
menschlicher Bereich. Erwähnenswert sind
auch Kennworte aus der Bibel, die meist nur
in Statistiken und Diktionären berücksichtigt
werden und die doch für die Übersetzung
der biblischen Borschaft ins Heute wichtig
sind. So: alle, du, durch Christus, ich, für
andere, für mich, für uns, muss, noch nicht,
unterwegs, u. Ii. Einzelne Themen sind ziem-
lieh breit ausgearbeitet, z. B.: Christsein, Glau-
be, Herrschaft Gottes, Hoffnung, Jesus,
Christus, u. a.
Die zahlreichen Stichwörter sind praktisch
zum Nachschlagen. Es gibt freilich welche,
die man hätte weglassen können in einem
Bibellexikon, z. B.: Pelikan. Dafür wünschte
ich eine breitete Information über biblische
Realion, dass z. B. bei biblischen Orten Aus-
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grabungen berücksichtigt werden; das fehlt
z. B. für Kadesch, Chasor (Flazor). Arad

figuriert überhaupt nicht (erster archäologisch
erforschter Jahwe-Tempel!). - Die Informa-
tion ist zuverlässig und leicht zu finden. Wer
über biblische Bücher selbst sowie über bib-
lische Personen, Sachen und Einrichtungen
knapp und sicher orientiert sein will, kaufe
den eben erschienenen «Kleinen Haag». Wer
darüber hinaus eine Handreichung in Lexi-
konform sucht, wo der Schritt in die Herme-
neutik getan wird, wird in Gräbner-Haiders
Praktischem Bibellexikon eine gute Orientie-

rung finden. /ojtf/

Lhwrgie ««4 GerefAcW- Herausgegeben von
ADyer, Innsbruck, Tyrolia-

Verlag, 1970, 132 Seiten.

Der Herausgeber Hans Bernhard Meyer ist
der Vorsitzende der Vereinigung der Liturgie-
dozenten des deutschen Sprachraumes. Die
fünftägige Jahrestagung 1969 in Puchbcrg bei

Wels befasste sich mit dem Thema: Liturgie
und Gesellschaft, da dem sozialen und ge-
sellschafclichen Leben im Hinblick auf Litur-
gieformen bisher kaum Bedeutung beigemes-
sen wurde. Die Kirche erneuert ihren Gottes-
dienst und erkennt dabei immer deutlicher,
dass die konkreten sozialkulturellen Gegeben-
heiten der Völker sich ausdrücken müssen im
liturgischen Vollzug. Ein Gottesdienst muss
verwurzelt sein im Volkserioben, d. \h. er
darf nicht als Fremdkörper fremdartige Zere-
monien und Sprache) im Volke leben. Nur
dann wird sich ein Gottesvolk in seiner Li-
turgieform auch persönlich aussprechen kön-
nen. Das Buch enthält fünf Referate, die
wichtige Anregungen bringen. Hans Bernhard
Meyer, Professor für Liturgiewissenschaft in
Innsbruck, behandelt das Thema: Liturgie und
Gesellschaft. Er weist dabei auf den Ernst der
Hcurgiesozialogischen Fragen hin und kommt
nach vielen tiefgehenden Gedankengängen zu
einem bemerkenswerten Ergebnis: Christlicher
Gottesdienst braucht den Glauben an Gott,
das Lob Gottes und die Sorge um den Men-
sehen, um die Gemeinde als Partner Gottes
inmitten der Welt.
Das zweite Referat handelt über Soziologie
des Gottesdienstes. Julius Morel, Professor für
Soziologie in Innsbruck, beschäftigt sich mit
vielen aktuellen Fragen und kommt zu sieben
Schlussfolgerungen, die er in zwei Forderun-

gen zuisammenfasst:
1. Forderung. Von der Soziologie zeigt sich
ein deutlicher Aufruf zu sachgerechter An-
passurig. 2. Forderung. Doch die ernste In-
angrit'fnahme von Anpassungen sollte mit
einer radikalen (soziologischen) Demut ge-
schehen, denn ein Mensch kann nie aus seiner
sozio-kulturellen Haut heraus! Die folgenden
Referate versuchen nun durch gruppenpsycho-
logische Untersuchungen die Gedanken zu
vertiefen. Auch aus der Sicht des Laien wer-
den hier wichtige Probleme aufgeworfen. Zu-
sammenifassend möchte ich sagen, dass dieses
Buch dem Leser die Problematik unseres Got-
tesdienstes entfaltet und mit Ernst darauf hin-
weist, dass ein echter Gottesdienst auch das

menschliche Verhalten in seine Ausdrucks-
form miteinbeziehen muss. Dieses Buch ist
sehr aufsdhlussreich für die heutige Situation.

ALtrg/r

Kurzfilme für die religiöse
Bildungsarbeit
Fo/i;<Wc F/7w<\ <//« r/V/t eigne» /«> Kitfe-

£ora»/e» «e« »«ccjc/m/// «W co» i>/ec/Vr-
F/7z», 8 R»e Lorarrao, 7700 Fre/7>»rg, ira

£##//# £r/<?/7/; F77w/>«ro S/CW, ZWrn/raTT#
7«, 8002 ZawA, 777. 05/ .16.5 5 80.

Lf/rertef (Bananenfreihcit). Von
Gunten, Bern, 60', schwarz/weiss und farbig.
Ab September 1971. (Der Film konnte mit
Unterstützung des Fastenopfers erworben wer-
den.) Die Probleme der Entwicklungshilfe in
Form eines ausgezeichneten Dokumentarfilms
zur Diskussion gestellt.

(Taufe). Franciscan Communication
Center, Kalifornien, 10', farbig. Alfredo, ein

körperlich (Aussatz) und seelisch (Heimat-
losigkeit) geschädigter mexikanischer Bursche
wird auf einer Hacienda von Gleichaltrigen
in ihre Gemeinschaft aufgenommen. Versuch,
die Taufe als 'Sakrament der Reinigung und
der Eingliederung optisch darzustellen. (Ab
12 Jahren.)

Lej (Die Raben). E. + G. Ansorge,
Schweiz, 41/2', schwarz/weiss. Im Mittelalter
wird ein Aussenseiter, der am Rande der
etablierten Ordnung zu leben sucht, umzin-
gelt, verhaftet und schliesslich gehängt.

Tie /retu/pe/ter (Der Meinungsmacher). Vera
Linnecar, England, 5', farbig. Gemalter Zei-
chentrickfilm über Glück und Fluch der gei-
stig Führenden, über Führer und Gefolg-
schafrsprinzip, Autorität, Leitbilder und Ver-
antworoung. (Ab 16 Jahren.)

70. Carlos Alvarez, Bogota, 5",
schwarz/weiss. (Der Film konnte mit Unter-
stürzung des Fastenopfers erworben werden.)
In der Gegenüberstellung des vor einer lee-
ren Wand statuarisch fotographierten Gesich-
tos einer einsam sterbenden Frau und eines
das Konsumdenken unserer Gesellschaft re-
präsentierenden Werbespots wird die Gleidh-
gültigkeit tier Wohlstandsgesellschaft gegen-
über den sozial Schwachen bewusst gemacht.
Meditationsfilm zum ersten Teil des Gleich-
nisses vom barmherzigen Samariter. (Ab I i
Jahren.)
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Georges Bcrnet, Juravorstadt 47, 2500 Biel
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ger, Rebbergscrasse 16, 5400 Ennecbaiden (AG)

Roland Bernhard Trauffer OP, 8, rue du
Botzet, 1700 Freiburg

Lie. theol. Robert Trottimann, Prof., Leiter
des Liturgischen Instituts, Gartenstrasse 36,
8002 Zürich

Kurse und Tagungen

Seminar über Freiheit bei Paulus und
Freiheit als gesellschaftspolitischer
Begriff
Die Schweizerische Theologische Gesellschaft
veranstaltet vom 22. bis 24. September 1971
im Centre Saint François in Delsberg ein Se-

minar über Freiheit bei Paulus und Freiheit
im gesellschaftspolitischen Sinn. Referenten
sind: Dr. Frankfurt, und
Prof. /ftw-AW/0 KW/ét/w/t, Genf. Theolo-
gisch interessierte Mitbrüder (auch Theologie-
Studenten der oberen Semester) sind zu die-
sem Seminar eingeladen, auch wenn sie nicht
Mitglieder der Schweizerischen Theologischen
Gesellschaft sind. Interessenten mögen sich
bald schriftlich melden bei Dr. Zewp,
Vikar, Neubadstrasse 95, 4000 Basel.

«Schweizerische Kirchenzeitung»
Wochenblatt. Erscheint jeden Donnerstag.

Hauptredaktor: Dr. Joh. Bapt. Villiger, Prof.,
St.-Leodegar-Strasse 9, 6000 Luzern
Telefon (041) 22 78 20.
Mitredaktoren: Dr. Karl Schuler, Dekan,
6438 Ibach (SZ), Telefon (043) 3 20 60.

Dr. Ivo Fürer, Bischofsvikar, Klosterhof 6,
9000 St. Gallen, Telefon (07 1) 22 20 96.

Nachdruck von Artikeln, auch auszugsweise,
nur mit ausdrücklicher Genehmigung durch
die Redaktion gesratret.

Grafische Anstalt und Verlag Raeber AG,
Frankenstrasse 7-9, 6002 Luzern,
Telefon (041) 22 74 22/ 3 / 4,
Postkonto 60 - 162 Ol.

Schweiz:
jährlich Fr. 40-, halbjährlich Fr. 21.-.
Ausland:
jährlich Fr. 47—, halbjährlich Fr. 25.—.

Einzelnummer Fr. 1.-.

Bitte zu beachten:

Für Abonnemente, Adressänderungen,
Nachbestellung fehlender Nummern
und ähnliche Fragen:Verlag Raeber AG,
Administration der Schweizerischen
Kirchenzeitung, Frankenstrasse 7-9,
6002 Luzern, Tel. (041) 22 74 22.

Für sämtliche Zuschriften, Manuskripte
und Rezensionsexemplare: Redaktion
der Schweizerischen Kirchenzeitung,
St.-Leodegar-Strasse 9, 6000 Luzern,
Telefon (041) 22 78 20.

Redaktionsschluss: Samstag 12.00 Uhr.

Für Inserate: Orell Füssli Werbe AG,
Postfach 1122, 6002 Luzern,
Telefon (041) 24 22 7 7.

Schluss der Inseratenannahme:
Montag 12.00 Uhr.

Weiterbildungskurs für Sakristane
vom 26.—30. September 1971 im Kurhaus Hergiswald ob Luzern

Äusserst aktuelle und praktische Themen mit fruchtbaren Diskussionen. Ausgezeichnete Referenten. Patronat
der Luzerner Sakristanenvereinigung.
Nähere Auskunft und ausführliche Prospekte durch:
Josef Riechsteiner, Präsident und Organisator, Taubenhausstrasse 8, Luzern, Tel. 041 41 85 76.
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Studienreisen
Wallfahrten ins Heilige Land

Planen auch Sie für 1972 eine Reise mit Ihrer Pfarrei ins Heilige
Land? Dürfen wir Ihnen dabei behilflich sein? Denn wir kennen
uns aus im Land der Bibel! Seit etlichen Jahren betrauen uns
daher Pfarreien, Vereine oder Verbände mit der Organisation
von Israel-Reisen.

Hier ein kleines Beispiel unserer Leistungsfähigkeit:

Programm: 12tägige Reise mit folgender Rundfahrt: Tel Aviv—
Caesarea—Haifa—Akko—Zafed—Tiberias (inkl. Bootsfahrt über
den See)—Nazareth—Tabor—Samria—Jerusalem (mit Bethle-
hem, Hebron, Jericho und Qumram)—Tel Aviv.

Preis: Fr. 1300.— pro Person.

Leistungen: Gute B-Hotels (Bad/WC), 9 Tage Vollpension,
3 Tage Halbpension, israelischer Führer, Flug, Transfer, Taxen.
Bei 10—20 Teilnehmern Rundfahrt ohne Mehrpreis mit Limousi-
nen (Taxis), bei 21 und mehr Rundfahrt mit modernem Mer-
cedes-Pulman-Car. Ab 20 Personen ein Reiseleiter gratis.

Dank enger Zusammenarbeit mit Swissair und EL-AL profitieren
Sie erst noch von einigen Vorteilen, welche Ihnen diese Ge-
Seilschaften bieten können.

Es lohnt sich, wenn Sie uns einmal telefonieren. Unser Herr
Christ wird Sie gerne besuchen.

Orbis-Reisen
Bahnhofplatz 1, 9001 St. Gallen, Tel. 071 22 21 33

Reisegenossenschaft der christlichen Sozialbewegung

Mitte Oktober 1971 erscheint

Worte des Vorsitzenden
Jesus
Zusammengestellt von David Kirk
mit einem Vorwort von Daniel Berrigan
aus dem Amerikanischen übersetzt.

«Worte des Vorsitzenden Jesus» ist ein Gegenstück
zum «Roten Buch» Mao Tse-tungs (dem es bewusst
nachgestaltet ist). Es enthält Zitate aus dem Neuen
Testament und einen Anhang mit Texten von frühen
Kirchenvätern, die als «Väter der Revolution» bezeich-
net werden. Auswahl, Verfremdung und Erläuterung
der Zitate stellen jene Aspekte der Botschaft Jesu

heraus, die für das gesellschaftspolitische Engage-
ment der Christen von immer grösserer Bedeutung
werden.

Zirka 196 Seiten, Format 8,5 X 12,7 cm, Plastikein-
band, Fr. 6.—/DM5.—. Auslieferung ab 14. Okt. 1971.

Imba Verlag, Kanisiuswerk, Avenue Beauregard 4,

1701 Freiburg

Im rechten Augenblick erschienen

Georg Troxler Das Kirchengebot der Sonntagsmesspflicht
als moraltheologisches Problem in Ge-

schichte und Gegenwart. 265 S. Fr. 26.—•

Das Geschenkbuch für alle Ordensleute

Sigisbert Regli Das Ordensleben als Zeichen in der Kirche

der Gegenwart. 326 S. Fr. 35.—

Arbeiten zur praktischen Theologie im Universitätsverlag Frei-

burg/Schweiz

Kaufm. Angestellter
27, sucht auf 18. Oktober neuen Wirkungskreis.

Pfarreisekretariat, Kirchenverwaltung usw.

Auf Wunsch Besuch einer Katechetenschule für Re-

ligionsunterricht.

Offerten unter Chiffre OFA 749 Lz, an Orel
Werbe AG, Postfach, 6002 Luzern.

Füssli

Farbig dekorierte

Taufkerzen
für Pfarreien

10 verschiedene Dekors,
ö 2,2 cm, Länge 37 cm,
nur Fr. 2.60 per Stück
(ab 10 Stück)

Nur so preisgünstig bei:

ARS PRO DE0
STRÄSSLE LUZERN

b. d. Holkirche 041/22 33 18

Diarium missarum intentionum
zum Eintragen der Mess-
Stipendien.
In Leinen Fr. 4.50
Bequem, praktisch, gutes
Papier und haltbarer Ein-
band.

Raeber AG, Buchhandlungen,
Luzern

LIENERT

- - KERZEN

LJj EINSIEDELN

Gebr.Jakob+Anton Huber
vormals Jakob Huber sen.

Kaspar-Kopp-Strasse 81, 6030 Ebikon
Telefon 041 -36 44 00

Gold- und Silberschmiede
Kirchengeräte Kunstemail

Fräulein, gesetzten Alters,

sucht leichtere Stelle als

Haushälterin
zu einem geistlichen Herrn.

Offerten unter Chiffre OFA

748 Lz, an Orell Füssli Werbe

AG, Postfach, 6000 Luzern.
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BOSOMA GmbH 2500 BIEL
Borer, Sonderegger + Mathys
Mattenstrasse 151 Telefon 032/25768

Kirchenbänke — Betstühle
Beichtstühle — Kirchen-
eingänge — Chorlandschaft
Sakristeieinrichtungen
Traubänke — Höcker

Bekleidete

KRIPPENFIGUREN
handmodelliert
für Kirchen und Privat

ab ca. 20 cm, in jeder Grösse.

Bitte Auftrag möglichst schon anfangs des Jahres erteilen.

Helen Bossard-Jehle, Kirchenkrippen, 4153 Reinach/BL

Langenhagweg 7, Telefon 061 76 58 25

Ewiglichtkerzen —
AETERNA

nur echt mit dem blauen Deckel.
Wir garantieren Ihnen einen guten
und gleichmässigen Brand.

HERZOG AG, Kerzenfabrik
6210 Sursee, Tel. 045/410 38

LEOBUCHHANDLUNG
Gallusstrasse 20 Telefon 071 / 22 29 17

9001 St. Gallen

Die grösste theologische
Fachbuchhandlung der Schweiz.

Machen Sie sich unsere vielseitige
Auswahl zu Ihrem Nutzen.

Bald wird es Herbst...
Wie wäre es mit einem neuen
Regen- und Übergangsmantel?Kl
aus Diolen/Baumwolle, schwarz
oder dunkelgrau
— wasserabstossend
— festes Gewebe
— leicht im Tragen
Gr. 46—56 Fr. 149.—

Nylon-Regenmantel schwarz,
in handlicher Tasche, prak-
tisch zum Mitnehmen
nur Fr. 39.50

ARS PRO 0E0
STRÄSSLE LUZERN

b. d.Holkirche 041 / 22 33 18

Kath. Kirchgemeinde Dietikon
Für die Erteilung von Religionsunterricht an der Mit-
tel- und Oberstufe ist die Steile eines hauptamtlichen

Katecheten
geschaffen worden. Diese wird hiermit zur Besetzung
ausgeschrieben.

Verlangt werden:
Gute Ausbildung und pädagogische Fähigkeiten.

Geboten werden:
Fortschrittliche Besoldung im Rahmen der Verordnung
der Stadt Dietikon, gute Sozialleistungen (Pensions-
kasse für Angestellte der röm.-kath. Kirchgemeinden
des Kantops Zürich), Dauerstelle, angenehmes Ar-
beitsklima Ferienregelung wie Schulgemeinde.

Bewerbungen mit den üblichen Beilagen sind erbeten
an:

H. Mundweiler, Kirchenpflege-Präsident, Buchsacker-
Strasse 22, 8953 Dietikon, der gerne auch telefonisoh
nähere Auskunft erteilt (Nr. 01/88 95 60).

Zu verkaufen neuwertiges

Harmonium
mit Elektromotor, Marke Farfisa, Mod.
Spinet Golden Voice, 2 Manuale mit
je 49 Tasten, je 13 Register, 13töni-
qes Pedal, Schweller. Grosser Ton-
umfang. Geeignet für Kapelle oder
kleine Kirche. Preis Fr. 2400.—.
W. Kretz, Bärenweg 10. Reinach BL,
Tel. 061 76 42 06.

Die international führende
Kommentarbibel in einem
Band

Jerusalemer Bibel
Deutsche Ausgabe
Herausgeber:
Diego Arenhoevel, Alfons
Deissler, Anton Vögtle.
1872 Seiten, Leinen, Fr. 58.60.

Preiswerte Sonderausgabe:

Neues Testament
464 Seiten, Balacron, Fr. 11.10.

Herder
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Sörenberg Hotel Marienthal — Restaurant

beliebtes Ziel für Vereine und Gesellschaften; schöne heimelige
Lokalitäten,

liegt an der Panoramastrasse Sörenberg—Giswil.
Gepflegte Küche. Verlangen Sie Prospekte!

J. Emmenegger-Felder, Telefon 041 - 86 61 25

Gasthaus
Sonne
Alpnach
Tel. 041 - 96 17 61

Wir empfehlen uns für
alle Ministrantenaus-
flüge. Gute Küche.

Mit bester Empfehlung
Walter von Ah

Restaurant Bahnhof, Schübelbach
an der Strecke Zürich—Chur,

empfiehlt sich für Hochzeiten, Familien- und Vereins-
anlässe. Säle für 20 und 60 Personen. Reichhaltige
Znüni- und Zvieriplättli.

Grosser Parkplatz.

Mit bester Empfehlung:

Familie R. Hafner, Telefon (055) 7 43 38

Hotel-Restaurant zum Kreuz
1631 Abländschen 1320 m

Ruhiges Berghotel mit gepflegter Küche
Zimmer und Massenlager mit neuen san. Einrichtungen
Ausgangspunkt alpiner Wanderungen und Touren

Farn. E. Stalder-Grogg, Tel. 029 - 7 82 14

Hotel Bären Einsiedeln
Das gastfreundliche Haus am Klosterplatz heisst Sie willkommen

Spezialitätenbäckerei

Farn, Franz Kälin Telefon 055 - 6 18 76

Die einzigartige Rundfahrt mit Bahn oder Schiff — Zahnrad-
bahn und Luftseilbahnen. Gediegene Hotels auf Pilatus Kulm.

Pilatusbahnen: Grendelstrasse 2, 6000 Luzern.

Berghotel Albinen
Wallis, 1300 m

bei Leukerbad.
Autozufahrt ab Leuk SBB.

Ganzjährig geöffnet.
Ab Weihnachten 1971 gross-
zügige Erschliessung der Ski-
gebiete durch Seilbahnen.

Spezielle Gruppenarrangement

Stefan Métry, Besitzer
Tel. 027 6 62 88

Hotel Holdener, Oberiberg

Im Herbst besonders gut geeignet für erholsame

Ferien in nebelfreier und sonniger Lage. Ausge-

dehnte Wandermöglichkeiten. Spezialitäten-Re-

staurant. Freitag und Samstag Gemütlichkeit in der

Taverne mit dem bekannten Duo Kälin-Strtiby.

ihren Besuch erwartet gerne Hansruedi Holenstein

Telefon 055 6 51 61.

Maria Melchtal
Zentralschwoiz (900—2700 m)

Wallfahrtskirche der Madonna des
hl. Bruder Klaus.
Voralpiner Luftkurort.
Ideal für Ausflüge und Ferien von
Vereinen, Familien und Schulen.
Hotels und Ferienwohnungen.
Auskunft durch Tel. 041 - 67 12 37

Ferien + Weekend — Beliebte Ausflugsziele für Ministranten und Vereine

Hotel des Alpes ob Rigi Klösterli
Immer gut aufgehoben — Pensionspreis ab Fr. 18.— bis Fr. 22.—

(alles inbegriffen). Wählen Sie Vor- oder Nachsaison.

Prospekte durch Fam. Camenzind Tel. 041 83 11 08

Hotel Gulm, Oberägeri
Empfiehlt sich für Hochzeiten, Vereinsanlässe und Konferenzen.

Grosser Parkplatz. Gediegene Räume.

Fam. Rütimann Telefon 042 72 12 48
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